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 Forscher um Stéphanie Lacour von der 

Eidgenössischen Technischen Hoch

schule in Lausanne (Schweiz) haben ein 

Neuroimplantat entwickelt, das gelähm

ten Ratten wieder auf die Beine hilft. Das 

Besondere an dem winzigen Gerät: Es ist 

extrem weich und dehnbar. Mangelnde 

Flexibilität war der Knackpunkt bei den 

meisten der bisher entwickelten Implan

tate, die an Gehirn und Wirbelsäule 

ansetzen: Die vergleichsweise starren 

Teile reiben nach einiger Zeit am Gewebe. 

Die Folge sind Entzündungen, Narben

bildung oder Abstoßungsreaktionen. 
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 Regelmäßiges Tippen auf dem Smart

phone hinterlässt Spuren im Gehirn. 

Das zeigt eine Studie von Forschern um 

Arko Ghosh von der ETH Zürich. Sie 

untersuchten bei 37 Rechtshändern 

mittels Elektroenzephalografie (EEG), wie 

stark verschiedene Bereiche des somato

sensorischen Kortex aktiviert werden, 

wenn die Betreffenden Daumen, Zeige 

oder Mittelfinger bewegen. Im somato

sensorischen Kortex wird jeder Teil des 

Körpers durch ein eigenes Verarbeitungs

areal repräsentiert. 

Manche von Ghoshs Probanden nutz 

 ten im Alltag ein Smartphone mit Touch

screen, andere ein altes Tastenhandy.  

Die EEGUntersuchung offenbarte: Wer 

täglich mit seinen Fingern übers Display 

wischt, bei dem zeigt sich ein stärkeres 

Signal in der entsprechenden »Finger

region« im Gehirn. Der Effekt ist umso 

ausgeprägter, je häufiger die Versuchs

teilnehmer ihr Handy in den vergange

nen zehn Tagen benutzt haben – vor 

allem in dem Areal, das Tastreize am 

Daumen verarbeitet. 

Ähnliche Beobachtungen machten 

Forscher bereits bei Geigern. Bei ihnen 

sind oft jene Areale vergrößert, welche 

die Finger repräsentieren, die beim 

Musizieren besonders gefordert werden. 

Im Gegensatz zu Handynutzern spielte 

bei den Geigern das Einstiegsalter eine 

große Rolle: Wer früh mit dem Spielen 

begonnen hatte, wies meist auch größere 

neuronale Veränderungen auf. Ghosh 

und sein Team sehen in den Ergebnissen 

ihrer Studie einen Beleg dafür, wie 

schnell sich das Gehirn anpassen kann.

Curr. Biol. 25, S.109 – 116, 2015

N eu roNale Plastizität

Fingerakrobaten
Smartphone-Nutzer verarbeiten Berührungsreize im Gehirn anders. 

N eu roProth eseN

Zweite Haut 
Ein flexibles Implantat lässt gelähmte  
Ratten wieder laufen.

immer zur Hand  
Manche Smartphone-Nutzer tippen in 
jeder freien Minute auf dem Touch- 
display herum. Das spiegelt sich auch im 
Gehirn wider. 
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Flexibles implantat 
Über Elektroden und Mikrokanäle 
kann die »e-Dura« das Nervengewebe 
von Gehirn oder Rückenmark gleich-
zeitig elektrisch stimulieren und mit 
Neurotransmittern versorgen. 
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Im Mecker-Modus 
Wenn Eltern schimpfen, schaltet das Gehirn  
des Nachwuchses auf Durchzug. 

 Viele Eltern kennen das: Je mehr sie tadeln und schelten, 

desto sturer verhält sich das Kind. Nun zeigt eine Studie 

von Hirnforschern um Kyung Hwa Lee von der University  

of Pittsburgh, dass dies möglicherweise eine normale Reaktion 

des heranwachsenden Gehirns ist. Die Wissenschaftler unter

suchten die Hirnaktivität von 32 Kindern und Jugendlichen, 

während diese jeweils ihrer Mutter in einem Video beim 

Schimpfen zusahen. Das Ergebnis verglichen die Forscher 

anschließend mit jener Reaktion, die bei einer belanglosen 

Nachricht auftrat. 

Während sich beim Monolog über den letzten Einkauf nichts 

Spezielles zwischen den Neuronen tat, aktivierte Kritik im Hirn 

der Kinder vor allem Areale des limbischen Systems, die unter 

anderem negative Emotionen vermitteln. Zurück ging die 

Aktivität dagegen in Regionen wie dem präfrontalen Kortex 

oder Teilen des Schläfenlappens, die für Gefühlskontrolle und 

Empathie verantwortlich sind. Die Jugendlichen waren in 

diesen Momenten entsprechend weniger bereit, sich in andere 

hineinzuversetzen und den Standpunkt der Mutter zu teilen. 

Warum es zu dieser Reaktion kommt, ist bisher unklar. 

Womöglich wollen die Heranwachsenden so verhindern, dass 

beginnende Konflikte weiter eskalieren – auch wenn Ignorieren 

auf den ersten Blick kontraproduktiv erscheint. 

Soc. Cogn. Affect. Neurosci. 22, nsu133, 2014
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trotzreaktion 
Auch nach einer ordentlichen Standpauke der Eltern zeigt  
der Nachwuchs selten Einsicht. 

Die Prothese von Lacour und ihrem 

Team umschließt das Gewebe dagegen 

so nahtlos wie eine zweite Haut. Da sie 

fast genauso flexibel ist wie die Dura 

mater, die äußerste Hirnhaut, die Rü

ckenmark und Gehirn wie eine Schutz

schicht umgibt, tauften die Forscher ihr 

Implantat »eDura«. 

Die eDura besteht aus einem trans

parenten Siliziumsubstrat, auf welches 

elektrische Leiterbahnen aus Gold, 

Platinelektroden und Mikrokanäle auf 

getragen sind. Dank winziger Mikrorisse 

kann das Material gedehnt werden, ohne 

dass etwas kaputtgeht. Mit dieser Aus

stattung stimuliert das Implantat gleich

zeitig das Gewebe mit Hilfe von elektri

schen Impulsen und schleust pharma

kologisch wirksame Substanzen ein. Im 

Versuch mit Ratten zeigten die Wissen

schaftler, dass die eDura sogar dabei 

hilft, Lähmungserscheinungen in Folge 

von Rückenmarksverletzungen zu 

lindern. Einige Wochen nachdem den 

Tieren die eDura nahe der verletzten 

Stelle unter die echte Dura mater im

plantiert worden war, konnten die Nager 

wieder laufen. 

Auch zwei Monate nach der Implan

tation beobachteten die Forscher bei 

den Ratten keine Hinweise auf Gewebe

verletzungen oder Abstoßungsreak

tionen. Nachdem sie das Implantat 

zusätzlich einem Härtetest unterzogen 

haben, glauben Lacour und ihr Team, 

dass es im menschlichen Körper bis zu 

zehn Jahre lang bleiben könnte. »Das 

könnte neue Therapiemöglichkeiten für 

Patienten mit neurologischen Verlet

zungen und Erkrankungen eröffnen«, so 

Lacour. 

Science 347, S. 159 – 163, 2015
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 Wu Youyou von der University of 

Cambridge und seine Kollegen 

haben eine Software entwickelt, die aus 

den »Gefällt mir«Angaben von Face

bookNutzern deren Persönlichkeits

merkmale berechnet. Das klappt über

raschend gut: Ihr Programm erzielte in 

Tests im Schnitt höhere Trefferquoten  

als Arbeitskollegen, Freunde oder sogar 

Familienangehörige des jeweiligen 

Probanden. 

In sozialen Netzwerken wie Facebook 

können die Nutzer durch »Liken« von 

Seiten über Hobbys, Promis oder Marken 

ihre Interessen bekunden. Für ihre  

Studie nutzten die Psychologen die 

Daten von insgesamt 86 220 Facebook

Nutzern. Die Freiwilligen hatten den 

Wissenschaftlern Zugang zu ihren Likes 

gewährt und zusätzlich 100 Fragen 

beantwortet, die ihre Persönlichkeit 

anhand der »Big Five« charakterisierten –  

Neurotizismus, Extraversion, Offenheit 

für neue Erfahrungen, Gewissenhaftig

keit und Verträglichkeit. 

Eine lernfähige Software durchforstete 

die Daten auf der Suche nach Facebook

Seiten, die besonders häufig von Men

schen eines bestimmten Persönlichkeits

typs markiert wurden. So zeigte die 

Statistik, dass Nutzer, die Fans der Seiten 

»Salvador Dalí« oder »Meditation« 

waren, meist hohe Werte im Bereich 

»Offenheit« hatten. Tatsächlich erwiesen 

sich die Übereinstimmungen zwischen 

Likes und Persönlichkeit als so stark, dass 

bereits zehn »Gefällt mir«Angaben 

genügten, um die Persönlichkeit des 

Nutzers präziser abzuschätzen, als es 

Arbeitskollegen üblicherweise können. 

Standen dem Computer 70 Likes zur 

Verfügung, übertrumpfte er im Schnitt 

enge Freunde oder Mitbewohner des 

Probanden, und bei 300 Likes lag er 

gleichauf mit dem Lebenspartner. 

Wie gut Freunde und Verwandte eine 

Person einschätzen konnten, ermittelten 

die Wissenschaftler anhand der For

schungsliteratur. Zudem hatten sie 

FacebookFreunde der Studienteil

nehmer gebeten, Kurzversionen der 

Fragebögen auszufüllen. Diese Daten 

glichen sie mit den Ergebnissen des 

BigFiveFragebogens ab, den die Studien

teilnehmer ausgefüllt hatten.

Unsere Onlineaktivitäten verraten 

mehr über uns, als man denkt, so die 

Forscher – was den Schutz der Privat

sphäre umso dringlicher mache. Jeder 

müsse die Kontrolle über seine persön

lichen Daten behalten, selbst wenn sie so 

banal erscheinen wie FacebookLikes. 

Proc. Natl. Acad. Sci. USA 10.1073/pnas.1418680112, 2015

PersöN lic h Keit

Zeig mir deine Likes 
… und ich sag dir, wie du bist: Anhand von Facebook-Daten kann ein Computeral-
gorithmus die Persönlichkeit eines Menschen exakter bestimmen als seine Freunde. 
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Einen »Hirnpudding« essen? – Bäh! Was Erwach-
senen intuitiv eher eklig erscheint, verputzen 
Kleinkinder dagegen, ohne zu zögern. Laut 
Psychologen sind erst im Alter von etwa acht 
Jahren jene neuronalen Mechanismen voll 
entwickelt, die Kinder davon abhalten, alles 
Mögliche bedenkenlos in den Mund zu stecken. 
Die Neurowissenschaftlerin Laura van der Laan 
inspirierte das zu einer Fotoserie, die bei der 
»Brain Art Competition« 2014 in der Kategorie 
»Beste witzige Hirnillustration« nominiert 
wurde. 

Van der Laan erforscht im Nutritional Neuro-
science Laboratory in Utrecht, was unser Ernäh-

rungsverhalten beeinflusst. Ihre Bilder sollen 
auch verdeutlichen, wie standardisiert Reize sein 
müssen, die in Experimenten zum Einsatz 
kommen. Bei den Aufnahmen sind die Art des 
Gerichts, der Teller, die Beleuchtung und der 
Blickwinkel immer gleich. Nur wenn man diese 
und alle weiteren Bedingungen konstant hält, 
lässt sich die beim Betrachten registrierte 
Hirnaktivität auf einen wechselnden Faktor – 
etwa die Farbe des Puddings – zurückführen. 

www.neurobureau.org/galleries/brain-art- 
competition-2014/#jp-carousel-1812

igitt oder lecker?
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im Hörsaal
Ob Studenten ihren Dozenten gut finden,  
hängt auch davon ab, ob dieser ein Mann oder 
eine Frau ist. 

 Wie gut Studenten ihre Dozenten bewer

ten, hängt auch davon ab, ob sie die 

betreffende Person für einen Mann oder eine 

Frau halten. Das berichtet ein Forscherteam 

um Lillian MacNell von der North Carolina 

State University nach einem ausgeklügelten 

Experiment. Da sich im Rahmen einer übli

chen Vorlesung schwer eingrenzen lässt, wie 

viel Einfluss das Geschlecht eines Dozenten 

darauf hat, wie die Lehre bei den Studierenden 

ankommt, testeten die Wissenschaftler 43 Teil 

nehmer eines Onlinekurses. Sie wurden in vier 

Gruppen aufgeteilt, die mit einem Kursleiter 

per Internet zu vorgegebenen Themen disku

tierten. In zwei Fällen leitete eine Frau die 

Diskussion, in den beiden anderen ein Mann. 

Allerdings schwindelten die Dozenten jeweils 

eine ihrer Gruppen vor dem Versuch an und 

gaben sich als Angehörige des anderen Ge

schlechts aus. Stimme oder Gesicht des Kurslei

ters hörten und sahen die Teilnehmer dabei nie.

Bei der abschließenden Evaluation stellte 

sich heraus: Dozenten, die für Männer gehal

ten wurden, bekamen im Durchschnitt bessere 

Bewertungen – und zwar unabhängig vom 

tatsächlichen Geschlecht. Die Studierenden 

schätzten die vermeintlichen Männer dabei als 

professioneller, fairer, respekteinflößender, 

enthusiastischer und schneller ein. Außerdem 

hatten sie den Eindruck, von ihnen häufiger 

 gelobt zu werden. »Die Bewertung der Schnel

ligkeit war prototypisch«, sagt MacNell. »Ob

wohl angefertigte Arbeiten von den Dozenten 

in allen Fällen zur gleichen Zeit benotet und 

zurückgegeben wurden, bekamen Lehrkräfte, 

welche die Studenten für Männer hielten, eine 

Bewertung von 4,35 von 5 Punkten, die vor

geblich weiblichen Dozenten dagegen nur eine 

von 3,55.« 

Die Forscher wollen in Zukunft noch mehr 

Studenten in anderen Kursen untersuchen,  

um herauszufinden, wie stark der Effekt tat

sächlich ist und ob er in allen Fachdisziplinen 

gleichermaßen auftritt.

Innovative Higher Education 10.1007/s10755-014-9313-4, 2014

Futterneid
Laut israelischen  
Forschern vertrauen 
 Fledermäuse bei der 
Jagd auf den so genann
ten »Chips  tüteneffekt«: 
Die Tiere können Art
genossen auf der Jagd 
besser orten als ihre 
eigentliche Beute –  
und wollen dann etwas 
von deren Mahlzeit 
abbekommen. 
Curr. Biol. 10.1016/j.
cub.2014.11.010, 2015

Tata-ta … ta!
Ludwig van Beethoven 
litt vermutlich an Herz
rhythmusstörungen. 
Zwei Kardiologen und 
ein Musikwissenschaft
ler spekulieren darüber, 
ob dies auch seine Musik 
beeinflusst haben 
könnte: So wollen sie in 
einigen Werken Takt
muster entdeckt haben, 
die solchen Aussetzern 
ähneln.
Perspect. Biol. Med. 57, S. 285 – 294, 
2014

Schlechte-
nacht- 
lektüre
Wer abends viel auf 
beleuchteten EBook
Readern liest, bringt 
seine innere Uhr mögli
cherweise aus dem Takt: 
Das helle Display dämpft 
offenbar die Produktion 
des Schlafhormons 
Melatonin und sorgt so 
dafür, dass wir nicht so 
schnell müde werden 
und morgens schwerer 
aus den Federn kommen. 
Proc. Nat. Acad. Sci. USA 10.1073/
pnas.1418490112, 2014

PädaGoGi K

Frauen im Nachteil 
Männliche Lehrkräfte bekommen im Schnitt bessere Bewertungen.
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